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Vorrede.

Es sind nun bereits zeyen und bald eilf Jahre
verflossen / daß die ökonomische Gesellschaft kei-

nen Band von ihren Abhandlungen herausgegeben

hat. Das Publikum überhaupt / und

ihre auswärtigen und innländifchen Ehren-Mitglieder

insbefonders > möchten daher fast zu

glauben geneigt feyn, daß die Arbeiten diefer

Gefellfchaft aufgehört haben, oder doch zu

geringe und unbedeutend geworden seyen, als daß

ste dem Publik» bekannt gemacht zu werden

verdienten. In der That haben stch auch verschiedene

Ursachen vereiniget, uni die ehemals so

regelmäßige Herausgabe von Bänden in neuern

Zeiten etwas langsamer und schwieriger zn
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4 Vorrede.
machen. In kleinern Städten, und in Verfassungen

wo die meisten Glieder einer gelehrten
Gesellschaft noch mit Rcgierungö- und Berufsgeschäf-

ten überhäuft sind, muß nothwendig fchon vieles

von Veränderung des Personale abhängen;

fo daß, wenn die thätigsten Glieder entweder

mit Tod abgehen, oder durch Abwesenheit und

vermehrte Gefchäfte in eine Lage kommen, wo
sie den Arbeiten der Gesellschaft nicht mehr mit
gleichem Eifer und Beharrlichkeit obliegen können

in denselben nothwendig einige Unterbrechung

erfolgen muß, die nur dann wieder

aufhören kann, wenn durch glückliche

Umstände wiederum neue arbeitende und eifrige

Mitglieder die Stelle der ältern ersetzen. Zudem

hat stch auch nicht nur der Gefchmack des

Publikums, welcher vor etwa 20 oder zo Jahren

fo allgemein auf landwirthfchaftliche Gegenstände

gerichtet war, merklich verändert, und

fast ausschließlich auf bloß spekulative, philosophische

und politische Wissenschaften geworfen;
sondern es sind auch anderseits in neuern Zeiten
über alle landwirthschaftliche Gegenstände in
Deutschland, Frankreich und England so häu-
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fige und vortreffiche Schriften herausgekommen,
daß obfchon die Materie nicht als erschöpft anzusehen,

doch es der ökonomischen Gesellschaft, die

nicht mehr wie ehmals aus vielen praktischen

Gutsbesitzern besieht, an Stoff zu neuen und

interessanten Beobachtungen und Abhandlungen
fehlen mußte. Seit der grossen in Frankreich

vorgefallenen Staatsumwälzung aber, welche

nun feit fechs Jahren die Aufmerksamkeit

verlesenden Welt fast ausschließlich befchäftiget, die

daher überall der Bearbeitung der Wissenfchaf-

ten einen gewaltigen Stoß gegeben, und die

Thätigkeit aller gelehrten Gefellfchaften unterbrochen

hat, mußte man überdies sogar in der Be^

forgniß stehen, daß ein Band ökonomischer

Abhandlungen wohl weder Verleger noch Lefer
stnden möchte; und diefe Beforgniß würde auch

allerdings di; Herausgabe desselben noch einige

Zeit Hinterhalten haben, wenn nicht die

Betrachtung der Pflicht, die Existenz der Geftllfchaft

aufrecht zu halten, gegebene Versprechungen

zu erfüllen und nützliche ihr eingelangte
Arbeiten bekannt zu machen, alle andern Rücl.

sichten überwogen hätte.
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6 Vorrede.
Gleichwohl ist aller jener Hindernisse ohnge-

achtet die ökonomische Gesellschaft in keinem

Zeitpunkt ihrer Existenz, und am allerwenigsten in
den neuesten Zeiten/ unthatig geblieben. Sie
hat/ wie aus den in diesem Band abgedruckten

Abhandlungen zu ersehen seyn wird / ihren
Zweck / wie die Veränderungen der Zeiten und

Personen es erforderten / in etwas erweitert,
und denselben nicht mehr bloß auf eigentliche

landwirthfchaftliche, fondern auch vorzüglich

auf physische und politifch-ökonomifche Gegenstände

ausgedehnt; mehrere wichtige Preisfragen

ausgefchrieben und eingekommene Wettfchrif-
ten gekrönt; Prämien ausgefetzt und zugesprochen

; unmittelbar nützliche Arbeiten und

Erfahrungen unternommen oder begünstiget; und endlich

auch immerhin mit auswärtigen gelehrten

Gefellfchaften nnd Partikularen nützliche Corref-

pondenz und Bekanntschaft unterhalten. Es

wird daher nicht unfchicklich feyn, an Platz

der bisher üblichen und in dem letzten Bande

der Abhandlungen bis Anno 1782 in chronologischer

Ordnung fortgeführten Geschichte der

Gesellschaft, hier von ihren Arbeiten und Ver-
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Handlungen einige den verschiedenen Gegenständen

nach eingetheilte raisonnirte Rechnung zu

geben / und zwar in diesem gegenwärtigen Bande

mit den ausgeschriebenen Preisaufgaben und
den in demselben vorkommenden gekrönten
Preisschriften oder sonst des Drucks würdig befundenen

Abhandlungen anzufangen.

Was alfo erstlich die Preisaufgaben be-

trift / fo wurde feit dem Anfang der Geftllfchaft

immerhin die Uebung befolgt, einen

fortwährenden Preis auf eine gme topographifth-
ökonomifche Beschreibung von irgend einem

Distrikt des Landes zu fetzen / um auf diefe Weife
nach und nach zu einer bessern und vollständigen

Kenntniß des Landes zu gelangen, welche

nothwendig die Grundlage von aller ökonomischen

Verbesserung desselben feyn muß ^). Infolge
dessen ist unterm 27ten Aprils 178? dem Hrn.
Friedrich Kuhn / damaligen 8ru6. IKeol. und

Diese Methode wird auch gegenwärtig in England
von Hrn. ^okn Sinclair, Präsident des vcpsrte.
ment ä'^gricnlture, mit vielem Eifer U!id Siicceß
befolget. V. Libi. tZric,. ^un. 1796. v. 69. ieqh.

4



s Vorrede.
seitherigem Professor des Bernerfchen Privatrechts

/ für die Beschreibung der Gemeinde

Grindelwald, ein Preis von 8 Dukaten, und

dem ebenfalls durch einige gekrönte Abhandlungen

bekannten Hrn. Pfarrer Nöthinger von

Ringgenberg ein Preis von 4 Dukaten
zuerkennt worden.

Im Jahr 1786 wurden 2 Preist von 25

Dukaten, einer auf die besten Mittel zur
Beförderung der Vie h arzneykunst in
hiesigem Canton, und der andere a ufd e nbe-
sten, den Fähigkeiten und Bedürfnif-
sen des Landvolks angemesfenstenR e-

ligions-Catechismus ausgefchrieben;
allein da über den erster« Gegenstand, ungeacht er

auch Ao. 1787/ 88 und 89 wiederholt ausgefchrieben

worden, gar keine Schriften eingelangt, über

die andern aber ohngeachtdes Ao. 1788 bisauf4«
Dukaten verstärktenPreifes, keine folche eingekommen

stnd, welche den Wünschen der GefeUfchaft

entsprochen hätten, fo hat diefer Preis nicht

ausgetheilt werden können; und ist daher lediglich

der Abhandlung mit dem Wahlspruch:
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"Dein Wort ist die Wahrheit/,, welche den

Hrn. Provisor Kyburz in Bern zum Verfasser

hat/ eine Belohnung von zehen Dukaten zuge«

sprechen worden.

Im Jahr 1788 wurde von der hiesigen Re-

gievung selbst durch den Canal der ökonomischen

Gesellschaft ein Preis von Einhundert Thalern
auf die beste Abhandlung übe r die Urfa ch en
des anfch einenden Mangels und der
immer zunehmenden Theurung des
B u tte r s / ausgefchrieben. Es laßt sich leicht

erwarten / daß theils wegen diesem hohen Preis und

theils weil über einen dem ökonomifchen Interesse

fo nahe gelegenen nnd populär anscheinenden

Gegenstand stch gewöhnlich jedermann zu schreiben

fähig glaubt / eine Menge von Schriften
einlangen mußten. In der That sind deren auch

weniger nicht als 4z eingeschickt worden / deren

Durchlcfung und Analyst gewiß eine mühsame /
und im Ganzen die Mühe wenig belohnende

Arbeit war. Denn indem die meisten Verfasser

jener Schriften die Sache in einem äusserst engen

Gesichtspunkt ansahen / den wohlseilen Preis des



lo Vorrede.
Butters als den unbedingt aufgegebenen Zweck

erhoben / und deßwegen zu Bewirtung desselben

die gewaltfamsten und ungereimtesten Maaßregeln

vorfchlugen / fo haben die andern hingegen

stch in allerley fromme Wünfche und Vorschlage
über die mögliche Verbesserung des Ackerbaues,

der Viehzucht, der Schaaf- und Bienenzucht

u. f. w. eingelassen / welche theils auf die Sache

gar keinen unmittelbaren Bezug hatte«/ und

theils auch gar nicht von möglicher Anwendung

waren. Dergestalt mußte alfo ohne Verglei-
chung derjenigen Wettfchrift der Preis zuerkennt

werden welche in gegenwärtigem Bande
abgedruckt ist, da ste sowohl auf die lautersten Grundsätze

gestützt ist/ als auch die meiste Sachkennt-

niß über die Art und Weife wie die Butterfabri-
kation und der Butterhandel dermal im Lande

betrieben wird, enthält; und fönst auch in ihrer
übrigen Ausführung durch die vielen eingestreuten

lehrreichen Bemerkungen, bey dem Verfasser

eine ausgebreitete Kenntniß von dem gegenwärtigen

ökonomifchen Zustande des Landes und

feiner Bewohner beweist.
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Die dieser Preisschrift gleich nachfolgende

Abhandlung überdenfreyenKaufundVer-
kauf des Butters tmCan ton Bern, ist

eigentlich aufeine ganz andere Veranlassung

ausgefertiget, und fodann in ihrer diesmaligen etwas

verandertenGestalt gelegenheitlich derGeftllfchaft

vorgelegt worden. Sie beschäftiget sich zwar
nicht viel mit dem Materialcn der Preisaufgabe/
den zufälligen Ursachen der Vuttertheuerung,
und der Art und Weise wie und von wem dieses

Lebensmittel im Laude producirt, verhandelt

und consummirt wird; als worüber der

Verfasser wenig oder keine andere als die aus den

eingelangten Schriften ftlbst gefchöpste Kenntniß

haben konnte, und welches auch weder der

Zweck feiner Arbeit, noch zu derfelben
unumgänglich nöthig war. Da ste aber theils als

eine Art von Critik aller über diefen Gegenstand

eingelaufenen Schriften anzusehen ist, und theils
auch fönst in Absicht der Form und der

Vollständigkeit des Planes fowohl als der Grund-
fätzen und Entwicklungen ftlbst, den Beyfall der

Geftllfchaft erhalten zu haben fchien, fo hat
auch diefelbe geglaubt, daß diefe Schrift hier
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nicht am unrechten Orte stehen würde, und

vielleicht mit einigem Interesse und Nutzen möchte

gelesen werden.

In gleichem Jahr 1788 ward auch von

Seiten der Regierung durch die ökonomische

Gesellschaft ein Preis von 5« Dukaten auf die

beste Abhandlung über die Nothwendigkeit
und die zweckmäßigste Einrichtung

einer in hiesigem Canton e i n zu-

füh renden Brandaffe kuranz-An st alt
ausgefetzt. Mit diefer Aufgabe ist die Gefellfchaft

besonders glücklich gewesen, indem über diefelbe

mehrere vorzügliche Schriften eingelangt sind/ von

denen die einen zwar die Nothwendigkeit einer

Brandassekuranz bestritten / oder wenigstens die

Nachtheile und Schwierigkeiten einer solchen

Anstalt mit vieler Sorgfalt auseinanderfetzten ; andere

aber entweder die Gefchich!e und dieTheorie der

Brandassekuranzen oder die Details der Ausführung

einer solchen Anstalt vorzüglich gut
dargestellt haben, und daher alle bey einer allfälligen

wirklichen Einrichtung mit Nutzen zu Rathe

gezogen werden können. Indessen fchien doch
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derjenigen der Vorzug zugesprochen werden zu

muffen / welche das Mollo: 8cio eZo ^mun
clitLcile atc^ue äsperunr Käu lit 65c. zum

Wahlspruch führte, da sie nicht nur die vollständigste

zu feyn fchien, fondern auch die Theorie
der Vrandassckuranzen am richtigsten und deut«

lichsten enthält, und bey dem Verfasser eine

nicht gemeine Kenntniß und lichtvolle AnweN'

dung von mathematifchen Grundsätzen verräth.
Nach Erossnung der Zedelchen fand sich, daß

Hr. Brückner, Hofmeister bey dem Herrn
8t. (^eorAL - parlais zu CKaräonna^, der

Verfasser derfelben fey ; dessen Schrift daher
ebenfalls, ohngeachtet er sie auch besonders abdrucken

lassen, in gegenwärtigem Bande eiiWrückc

wird.

Die Geftllfchaft würde mit Vergnügen einer

andern Abhandlung über den gleichen Gegenstand,

mit dem Motto: k^rriX, ein Acceßit

zugesprochen haben, wenn dasselbe ausgesetzt und

dafür einige Summe vorhanden gewefen wäre.

Denn da diefe Schrift einerfeits auf eine ganz

andere Theorie, nemlich aufdie Abrichtung einer
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ein für allemal gegebenen und natürlicher Weist

tn den Werth der Häufer übergebenden Kapitalsteuer

gestützt ist, und anderseits auch die meisten

und richtigsten Landeskcnntnisse, die der

Errichtung einer folchen Anstalt vorgehen müssen,

besitzt/ fo fchien ihr folche aus beyden Rücksichten

empfthluttgswürdig und einigen Vorzug zu

Verdienen. Die Gefelifchaft glaubt aber

derfelben ihren Beyfall dadurch am besten zu

beWeifen, daß sie folche zugleich mit der gekrönten

Preisfchrift in gegenwärtigem Bande abdrucken

läßt, ohngeachtet sie von dem Verfasser, Herrn
Abr. Friedr. Mutach, dermal des fouverai-

nen Raths, ftlbst auch besonders abgedruckt,

und unter feinem Namen bekannt gemacht worden

ist.

Ao. 1789 hat die Gefellfchaft zwey Preist,
einen von 2« Dukaten aufdas besteVolks-
buch über die gegenwärtige B e fch a f-

fenheit und die Verb effe rung der
Vieh arzneykunst im Canton, und

einen von gleicherSumme auf die beste Abhandlung

über die Urfachen des Verfalls
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der Gerberey in hiesigem Canton
(vorzüglich der Hauptstadt) und die
Mittel der se Iben wieder aufzuhelfen/
ausfchreiben lassen. Allein da über die erstere

Frage gar nichts / und über die letztere nichts

Bemerkenswerthes eingelangt ist/ so haben diese

Preise nicht ausgetheilt werden können.

Schon seit einiger Zeit hatte man in
verschiedenen Staatm / und auch in dem hiesigen /
zu bemerken angefangen / daß die befonders feit
König Friedrich II. fo fehr in Umlauf gekommene

/ und fast von allen Regierungen befolgte

Maxime / die Bevölkerung ihrer Staaten fo fehr

immer möglich zu befördern/ nicht unbedingt

richtig fey/ und daß der beständige Anwachs

einer nur durch unzureichende oder unsichere

Erwerbungsarten sich ernährende« / meistentheils

eigenthumslofen Volksmenge / dem Staate in
mancherley Rücksichten nachtheilig und beschwerlich

werden könne. Durch diese und andere

Betrachtungen ward demnach die ökonomische Gesellschaft

veranlasset/ im Jahr 179 l mit einem Preis
von 20 Dukaten die Beantwortung der Frage aus-
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zuschreiben: In wiefern die zunehmende
Bevölkerung für den Canton Bern
und feineverfch jeden enDistriktevo r-

theilhaft oder nachtheilig fey? und

welche daher nicht bloß theoretische Grundsätze /
fondern vorzüglich auch Erfahrungs-Beobachtuu»

gen und Resultate forderte. Ueber diefe Frage
nun sind nur zwey Schriften eingekommen/ von
denen die einte in französischer Sprache abgefaßt

/ wegen Mangel an Gründlichkeit und

Verfehlung des wahren Gesichtspunkts nicht viel
Aufmerksamkeit zu verdienen schien; da hingegen

die Gefellfchaft dsr andern mit dem

Wahlspruch: 1elnp«ri,8 Kliä verirr, allerdings den

Preis zuerkennen zu follen glaubte, und welche

auch daher in einer etwas veränderten Gestalt

mit dem Namen des Verfassers / Hrn. Gottl.
Siegm. Gruner / der nun zum zweyten und dritten

Male den Preis errungen hat / dem

gegenwärtigen Bande einverleibet ist.

Die Beantwortung der Frage: Ob die höchst

mögliche Vermehrung der Volksmenge eines

Staats die erste oder oberste Maxime des

Regenten feyn folle? hat zwar heut zu Tage keine

Schwierig-
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Schwierigkeit mehr. Es ist eine dermalen

ausgemachte, und gegen alle unlaucere Vermischung

ins Reine gebrachte Wahrheit i daß das allge«

meine Beste, oder wenn man will der erste Zweck

des Staats, nnd mithin auch die erste Pfticht
seines Oberhaupts, nicht in der Erlangung ir>

gend eines äusseren Gegenstandes > er mag nun
auf grosse Volksmenge, Reichthum, Handel,
Manufakturen U. dergl. oder auf die

Vereinigung von allen gerichtet feyn, bestehen könne;
sondern daß alle diese Vortheile doch nur unter
der hinzugefügten Bedingung, daß dabey nicht
andere Rechte verlezet werden, gut uud Wim-

schenswerth seyen. In der That ist es auch

nicht schwer zu erweifen, und wird überall

durch die Erfahrung bestätiget : daß ohne

diefe Regel, man bey der conséquente»

Verfolgung irgend eines solchen Objekts der

Staatsklugheit oder auch aller zusammengenommen

zulezt allemal in Widersprüche

verfällt, und gewöhnlich fowohl wider das

Recht, (welches doch das erste gemeine Beste

ist) als auch wider den Nuzen d.i. gegen

X
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den vorgehabten Endzwek, oder andere wün«

schenswerthe Vortheile verstößt. Die Wahr-
Helt ist also die : daß es vorerst darauf
ankömmt, einen jeden bey seinem Recht

zu sicheren, nach dem Reiche der Gerechtig-
keit zu trachten; und daß stch alsdann das

übrige wie Volksmenge Wohlstand, Zufrie-
denheit u. f. w. von selbst ohne Nachtheile

ergeben wird und lediglich dem Gange

der Natur oder dem in jedem einzelnen Men,
sehen herrschenden Trieb nach Glückseligkeit

überlassen werden kann. Dergestalt ist alfo auch

auf die Frage : ob die Vermehrung der Volksmenge

eine gute Staatsmaxime fey? keine ca-

thegorische Antwort möglich. Sie kann, je

nach den Absichten die dabey vorwalten, und

den Mitteln die dazu gebraucht werden,
entweder lobenswürdig und wohlthätig, oder aber

verwerflich, despotisch und gemeinschädlich werden.

Deßwegen sey aber auch der Gedanke

fern, daß man wegen den unbestreitbaren

Nachtheilen, die man bey einer allzugrossen Volksmenge

befürchtet oder wahrgenommjn hat, be-
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rechtiget wäre, auf die unbedingte Richtigkeit
der entgegengefezten Maxime zu fchliessen/ und

dem Staatsmann zur Pflicht machen folle auf
Verminderung und absichtliche Einfchränkung

der Volksmenge bedacht zu feyn. Denn falls
zwifchen diefen zweyExtremen keinMittel möglich

wäre / fo würde wenigstens noch die erstere

Maxime / welche die Bevölkerung fo viel mög«

ltch zu vermehren fucht / ohne alle Vergleichung

vorzuziehen feyn; weil sie doch etwas libera*
les und menfchenfreundliches an sich hat / weil
ste natürlicher Weife auf mehrern Respekt für
die bürgerliche Freyheit führt/ und bey

gebildetem Verstände allerdings zu wohlthätigen
Anstalten und Einrichtungen / zu Begünstigung

neuer Ansiedlungen / Beförderung des

Ackerbaus/ Erweiterung und Erleichterung der Er-
werbungsarten/ Sicherheit des Eigenthums/

gute Sanität-Anstalten u. dergl. leiten muß;
da hingegen der Grundfaz die Volksmenge

zu vermindern/ oder wenigstens ihrem
Anwachst Hindernisse in den Weg zu legen /
gerade zu auf die gewaltfamsten und ungerechte-

)(2
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sien Maßregeln führen und den Tod aller

bürgerlichen Freyheit, und aller Civilisation

nach stchziehen müßte. Diefe Grundsätze

als allgemein anerkannt / vorausgesetzt

: ist aber die Frage nicht weniger
interessant und lehrreich: "In wie fern die

wirklich zunehmende Bevölkerung einem

bestimmten Lande dem hiesigen Canton und

seinen verschiedener Distrikten) vortheilhaft oder

nachtheilig gewefen fey „ und ihre Beantwortung

kann allerdings zu mancherley lehrreichen

Betrachtungen und Resultaten führen. Diefe

Frage ist es alfo eigentlich, welche der

Verfasser der gekrönten Preisfchrift vorzüglich

beantworten foüte, und auch beantwortet hat.
Sein Gesichtspunkt fchien der Gefellfchaft

schon darinn richtig angegeben zu feyn, daß er

der zunehmenden Bevölkerung überhaupt, nicht

(wie etwa von andern Schriftstellern geschehen)

folche Nachtheile beymißt, die entweder nicht

nothwendig mit derfelben verbunden stnd, und

leicht ausgewichen werden können; oder wie

die Vermehrung von Kraft, Wohlstand und
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wahrer Aufklärung der Nation an und für sich

wahre Vortheile sind / und nur nach den Maxi«

men einer verkehrten Politik/ Besorgnisse er«

weken oder als Uebel angesehen werden

können. Er versteht auch unter dem Wohl des

Landes nichts anders, als das Wohl der

sämtlichen wirklichen Bewohner und Inhaber def«

selben/ und sieht die Vermehrung der Nah«

rungsmittel/ und des wirthschaftlichen Vermögens

/ die Ausbildung der physifchen und

intellektuellen Kräften/ die moralische Vervollkom-

mung/ und endlich die Sicherheit der Verfaf-
sung und des persönlichen „ fowohl als des

reellen Eigenthums / als die Hauptbestandtheile

desselben an. In der Folge werden sodann /
grostentheils an der Hand der Erfahrung und

Beobachtung / die Wirkungen unterfucht / welche

die Vermehrung der Volksmenge in jenen
verschiedenen Rücksichten in hiesigem Canton
gehabt hat, und wahrscheinlicher Weise noch

haben muß. Weil nun die Bevölkerung offenbar

nicht sowohl in der productrenden, sondern

vielmehr in der consummirenden ärmeren / von

X z
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kür.silichen oder ungewisser Industrie stch

nährenden/ dccher auch wenig aufgeklärten/ .den

Nahrungs-Sorgen und dem Sittenverderbniß
mehr ausgefezten/ und dem Vaterlande wenig
anhängigen Classe stch vermehrt; fo hält auch

der Verfasser dafür / daß durch eine folche Volksmenge

die Lebens - Bedürfnisse aller Art zu-

und die Mittel folche zu befriedige«/ abuem-

men; daß durch dieselbe das sittliche und

physifche Verderben des Volkes befördert werde

und daß sie endlich sogar den übrigeu Bürgern

eine fehr befchwerliche Last/ und dem

Staate selbst gefährlich werden müsse.

Dergestalt fällt alfo der Verfasser von ftlbst auf
den nemlichen Schluß / den eine richtige Theo-

rie fchon zum voraus anzeigen muß: daß die

zunehmende Bevölkerung / fo wie ste gegenwärtig

Plaz hat/ eher nachtheilig, und nur in
fo fern vortheilhaft fey, als ste nicht durch

einen Zuwachs von aussen (extus «äpoürio)
fondern gleichsam durch eine Evolution von innen

per intu8 sulceprioriem entspringt, sich

vorzüglich von den Landes-Produkten nährt,
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und auf Produktion, Industrie, Sittlichkeit
und Verstandes-Cultur wohlthätig zurückwirkt.

Der zweyte Theil der Abhandlung, welcher we,

gen Mangel an Plaz nicht in gegenwartigem
Bande hat abgedruckt werden können, und erst

in dem folgenden erscheinen wird, beschäftiget

stch daher mit den Mitteln wie diefer wün-

fchenswerthe Endzwek erzielet „ der Wachs,

thum der Volksmenge auf eine langsame aber

sichere Weife befördert,, die Geführen desselben

nicht nur gehoben, fondern nach dem Wunsche

der Natur in wirkliche Vortheile verwan,
delt werden könnten, Der Verfasser fezt diefe

Mittel vorzüglich in der Begünstigung des Ge«

treidbaus, in einer besseren Organisation der

Gemeinden, in zwekmäßigeren Armen-und Un»

terrichts - Instituten, und endlich in bessern Sit,
tenanstalten deren nähere Anzeige,, gedrängte

Darstellung und Beurtheilung, wir aber eben-

fallsauf die Vorrede zum folgenden Band veri
sparen.

Seit diefer Zeit, nemlich feit Ao. 1792.

)(4



-4 Vorrede,
Hat die Gesellschaft noch mehrere Preisfragen,
als nemlich über den Käsehandel, über die
bessere Benutzung hiesiger Stadtfelder/ über
die Wirkungen der seit einiger Zeit so sehr

begünstigten Vertheilung der Lehengüter, Aeker
und Zelgeinschlägen / über die Nothwendigkeit die

Bestimmung und zweckmäßigste Einrichtung ein«

zuführender Arbeitshäuser, über die Mittel die

Erziehung fetner inländischen Wolle, und die

Fabrikation feiner wollenen Tücher in meh-
xere Aufnahme zu bringen, und endlich über
die Natur der reinen Kohle u. s. w. ausgeschrie-
ven; von denen die einen zwar nicht
beantwortet, andere aber wirklich gekrönt worden
sind, und noch andere wenn darüber wie zu
»erhoffen steht, Wettschriften einlangen, erst

noch gekrönt werden sollen; welche aber samt
dem Urtheil der Gesellschaft ebenfalls erst in
dem folgenden Bande, mit dessen Druck, wenn
das Publikum die Aufnahme des gegenwärtigen

begünstiget, und nicht unerwartete
Hindernisse eintreten, auch unmittelbar soll

fortgefahren werden, erscheinen können. Die
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Materialien zu demselben sind auch wirklich
vorhanden. Cr wird nebst den gekrönten

Preisschriften / auch einige andere der Gesellschaft

von ihren eigenen Mitgliedern vorgelegte

Abhandlungen und Rapporte, als über die

Mittel zu einer genauen geometrifchen Messung

der Cantons/ und die dabey anzustellende

physikalische Beobachtungen; über die

zu Aufnahm einer genauen/physifch-topographischen

Karte des Cantons gemachten Vor«

bereitungs - Anstalten u. f. w. enthalten. Die
erstere von diefen Abhandlungen war eigentlich

für diefen Band bestimmt / ist aber durch

Verwechslung des Manuscripts mit einem ifo-
lirten Rapport zurückgeblieben. Statt derfelben

nun hat der Verfasser lieber einen kleinen

aber vollständigen Aussatz in die Lücke hineingepaßt

/ welcher die Bestimmung der geogra-

phifchen Breite der Stadt Bern betrift. Der
Lefer kann ftlbst urtheilen/ in wie fern er
stch auf das Resultat verlassen darf; eine

Vorsicht/ welche bey allem was auf
Erfahrungen und Beobachtungen sich gründet/ nie



26 Vorrede.
beyseite gesezt werden sollte/ weil Sachen dies

ser Art sonst alle ihre Sicherheit verlieren
und neue Beobachtungen kosten. Vielleicht

wird in dem folgenden Bande die Angabe
der Länge von Bern erfolge«/ die fchon ge«

nau bestimmt ist/ aber wegen hiezu gehörigen

Nebenbemerkungeu / verschoben werden muß.

Ig eben diefem Bande wird man stch dann

auch zur Pflicht mache«/ die Geschichte der

GefeUfchaft/ welche hier wegen der ohnedem

schon ziemlich weitläufig gewordenen Vor«

rede abgebrochen werden muß/ fortzusetzen;

und den Freunden und Gönneren diefer äl«

testen/ zahlreichsten und thätigsten gelehrte»

Gefellfchaft in unserem Vaterlande/ auch von

ihren verschiedenen ausgesezten Prämien und

deren Erfolg / von anderen durch dieselbe

selbst unternommenen gemeinnützigen Arbeiten
und Erfahrungen / von ihrer mit auswärti'

gen gelehrten Gefellfchaften und Partikularen
unterhaltenen Correfpondenz — von den an«

genommenen ordentlichen und Ehren - Mitglie«
dern u. f. w. ausführlichere Nachricht zu ge«



Vorrede. 27

ben. Das Publikum wird sich dann ohne

Zweifel hierdurch von felbff überzeugen / daß

die ökonomische Gefellfchaft in beständiger nüz-

licher Wirksamkeit geblieben ist, und daß es

auch zu der hinkünftigen regelmäßigen Herausgabe

von Bänden niemals an Stoff zu

interessanten Abhandlungen und Schriften gebrechen

wird, wofern eben diefes Publikum nur
einigermassen fortfährt die Arbeiten der

Geftllfchaft mit feiner Aufmerkfamkeit und mit
feinem Beyfall zu begünstigen.

Gefchrieben in Bern im Jennermonat 1796.

Carl Ludw. von H all er,
Sekretär der Gefellfchaft.
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